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Das Leibniz-Institut für Deutsche Sprache (IDS) hat in Ko-

operation mit dem Deutschen Institut für Wirtschaftsfor-

schung (DIW) eine deutschlandweite Repräsentativerhe-

bung unter 4.380 Personen zum Sprachrepertoire der 

Menschen in Deutschland und zu ihren Spracheinstellun-

gen durchgeführt: die Deutschland-Erhebung 2017. Eine 

Einführung in die Deutschland-Erhebung 2017 findet 

sich im ersten Teil dieser Serie in Heft 4 / 2020. In dieser 

Folge berichten wir darüber, welche Dialekte in Deutsch-

land in der Familie weitergegeben werden und welche 

nicht.

Die letzte Folge handelte davon, welche Dialekte in Deutsch-

land gesprochen werden (Heft 1 / 2021). In der Deutschland-

Erhebung 2017 wurden nicht nur die Dialekte der Befragten 

erhoben, sondern auch die Dialekte der Eltern der Befrag-

ten. Somit sind Angaben über die Dialektkompetenz von 

zwei Generationen vorhanden. Auf dieser Grundlage kön-

nen Aussagen über die Weitergabe von Dialekten getroffen 

werden. Die gestellten Fragen lauten wie folgt: „Spricht bzw. 

sprach Ihre Mutter einen deutschen Dialekt?” und “Spricht 

bzw. sprach Ihr Vater einen deutschen Dialekt?“; jeweils im 

Anschluss wurde die offene Frage zur Angabe des Dialekts 

gestellt: „Welcher deutsche Dialekt ist das?“  .

In Tabelle 1 ist aufgeführt, wie sich die Dialektkompetenz 

der Befragten und ihrer Eltern jeweils verteilt: 40,7 % der Be-

fragten geben an, einen Dialekt zu sprechen. Bei den Eltern 

sind es 41,3 % (Mutter) und 40,1 % (Vater). Der Wert für die 

Befragten weicht also kaum von den Werten für Mutter und 

Vater ab. Das bedeutet, dass im Allgemeinen Personen, die 

Dialekt sprechen, auch angeben, dass ihr Vater und ihre 

Mutter Dialekt sprechen bzw. sprachen. Der Zusammen-

hang zwischen diesen Angaben ist allerdings komplexer, als 

er scheint. Die Daten ermöglichen es, diese Zusammenhän-

ge genauer zu beleuchten. Die in Tabelle 2 aufgeführten 

Werte illustrieren, wie wichtig es ist, dass beide Elternteile 

Dialekt sprechen, damit ein Dialekt auch weitergegeben 

wird. Wenn beide Elternteile Dialekt sprechen, dann gibt die 

befragte Person zu knapp 84 % an, Dialekt zu sprechen. 

Wenn allerdings keiner der beiden Eltern Dialekt spricht, 

dann sprechen auch 89 % der Befragten keinen Dialekt. Im 

Umkehrschluss bedeutet das, dass ca. 16 % der Befragten kei-

nen Dialekt sprechen, obwohl beide Eltern es tun, d.h. den 

Dialekt oder die Dialekte der Eltern nicht übernehmen. Au-

ßerdem heißt das auch, dass 11 % der Befragten einen Dialekt 

sprechen, obwohl weder Mutter noch Vater Dialekt sprechen.

Man kann erwarten, dass eine Person in der Regel den Dia-

lekt spricht, den auch die Eltern sprechen. In den meisten 

Fällen ist das auch so. Doch im Detail gibt es interessante 

Unterschiede. Vergleicht man die Angaben der gesproche-

nen Dialekte der Eltern mit den Angaben zu den gesproche-

nen Dialekten der Befragten (vgl. Abb. 1 und 2, hier sind die 

unbearbeiteten Angaben jeweils in einer Wortwolke darge-

stellt; je häufiger ein Dialekt genannt wird, desto größer er-

scheint er in der Wortwolke), fällt zunächst auf, dass sich die 

häufigste Nennung unterscheidet: Der am häufigsten ange-

gebene Dialekt der Eltern ist Plattdeutsch,1 für die Befragten 

ist die häufigste Angabe Schwäbisch. Außerdem sind die Di-

alektnennungen der Befragten vielfältiger mit 286 unter-

schiedlichen Nennungen im Vergleich zu 176 unterschiedli-

chen Nennungen für die Dialekte der Eltern.

Zur weiteren Auswertung wurden die Daten aufbereitet 

(siehe Folge 2 in Heft 1 / 2021). Die aufbereiteten Nennungen 

der gesprochenen Dialekte der Eltern sind neben den ge-

sprochenen Dialekten der befragten Personen – jeweils in 

relativen Häufigkeiten2 – in Abbildung 3 aufgeführt. In die-

ser Zusammenschau sind die Unterschiede zwischen den 

genannten Dialekten deutlich sichtbar: Niederdeutsch ist der 

am häufigsten genannte Elterndialekt (ca. 13 % der Nennun-

gen). Von den Befragten jedoch wird Niederdeutsch erst an 

fünfter Stelle genannt (mit ca. 7 % der Nennungen). Daneben 

gibt es noch weitere Unterschiede zwischen den für die El-

tern und die Befragten genannten Dialekte, z. B. bei Säch-
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Befragte  

(N = 4.380)

Mutter 

(N = 4.352)

Vater 

(N = 4.272)

Ja 40,7 % 41,3 % 40,1 %

Nein 59,3 % 58,7 % 59,9 %

Tab. 1: Dialektkompetenz: Befragte, Mutter, Vater (Deutschland- 
            Erhebung 2017)

Beide Eltern Dialekt 

(N = 1.460)

Keiner der Eltern 

Dialekt (N = 2.284)

Befragte Ja 83,8 % 11 %

Nein 16,2 % 89 %

Tab. 2: Weitergabe des Dialekts (Deutschland-Erhebung 2017)
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sisch, Schwäbisch und Bayrisch. Die Unterschiede gehen da-

bei nicht bei allen Dialekten in die gleiche Richtung: Wäh-

rend einige Dialekte von Befragten im Vergleich zu den 

Nennungen für die Eltern seltener angegeben werden, d.h. 

über diese Generation nicht weitergegeben werden, gibt es 

andererseits auch Dialekte, die von Befragten häufiger an-

gegeben werden, d.h. Dialekte, die von Personen gespro-

chen werden, deren Eltern einen anderen Dialekt oder kei-

nen Dialekt sprechen oder sprachen. Diese Differenz ist 

wiederum für die verschiedenen Dialekte unterschiedlich 

stark ausgeprägt.

Da der Unterschied zwischen beiden Angaben stark abhän-

gig ist von der gesamten Größe der jeweiligen Nennungen 

für einen Dialekt, ist es sinnvoll, die Differenz zwischen den 

relativen Häufigkeiten der Dialektnennungen wiederum pro-

zentual darzustellen (z. B. sind es etwa insgesamt bei Eltern 

und Befragten mehr Nennungen für Niederdeutsch als für 

Fränkisch; daher ist das genaue Ausmaß des Unterschiedes 

in dieser Darstellung schwer einzuschätzen). Abbildung 4 stellt 

entsprechend die gemittelte Differenz der relativen Häufigkei-

ten in den Nennungen der Befragten im Verhältnis zu den Nen-

nungen des jeweiligen Elternteils dar; sortiert sind die Diffe-

renzen nach ihrem höchsten negativen bis zu ihrem höchs-

ten positiven Wert. Diese Darstellung zeigt deutlich, welche 

Dialekte über die Generation hinweg sozusagen gewinnen 

und welche verlieren. Niederdeutsch verzeichnet den höchsten 

Verlust an Nennungen. Es folgt mit ähnlich hohem Verlust 

Moselfränkisch. Dann folgen die Vertriebenenmundarten und 

Dialekte, die in der Kategorie deutschsprachiges Ausland zu-

sammengefasst sind, z. B. Schweizerdeutsch, schließlich Thü-

ringisch. Auf der anderen Seite gibt es auch Dialekte, die ei-

nen Zuwachs an Dialektsprechenden verzeichnen. Beson-

ders deutlich ist das bei Berlinisch; in dieser Kategorie gibt 

es bei den Befragten deutlich mehr Sprecherinnen und Spre-

cher als bei den Eltern. Auch für Alemannisch und Badisch 

sind die Verhältnisse vergleichbar. Es folgen auf ähnlichem 

Niveau die Kategorien Fränkisch, Bayrisch, Hessisch, Schwä-

bisch, Hochdeutsch und Saarländisch. Sächsisch ist der einzi-

ge Dialekt, der stabil bleibt, also weder zu- noch abnimmt.

Obwohl der Anteil von Dialektsprechenden bei den Befrag-

ten und ihren Eltern in etwa gleich hoch ist (siehe Tab. 1), 

zeigt sich doch eine gewisse Dynamik innerhalb der Daten 

und im Detail für bestimmte Dialekte. So gibt es etwa Per-

sonen, die keinen Dialekt sprechen, obwohl die Eltern einen 

Dialekt sprechen bzw. sprachen. Dagegen gibt es aber auch 

Befragte, auf die das Gegenteil zutrifft: Obwohl die Eltern 

beide nicht Dialekt sprechen, geben die Befragten an, selbst 

Abb. 3: Gesprochene Dialekte Eltern und Befragte (aufbereitet, 
            gewichtet (1.813 bzw. 3.343 Nennungen); Deutschland-Erhebung 
             2017 )

Abb. 1: Gesprochene Dialekte der Eltern (Rohdaten, ungewichtet 
            (3.631 Nennungen); Deutschland-Erhebung 2017)

Abb. 2:  Gesprochene Dialekte der Befragten (Rohdaten, ungewichtet 
             (1.971 Nennungen); Deutschland-Erhebung 2017)
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Anmerkungen
1 Zu den Kategorien Plattdeutsch und Niederdeutsch siehe Heft 

1 / 2021.

2 Die aufbereiteten Angaben werden hier als relative Häufigkei-

ten gelistet, da die absoluten Angaben keinen direkten Ver-

gleich über die Befragten und die Eltern ermöglichen. Das liegt 

daran, dass im Prinzip auf jede befragte Person zwei Elternteile 

kommen, deren Angaben zusammengenommen werden. Da-

durch ergibt sich eine deutlich höhere absolute Anzahl der Nen- 

nungen für die gesprochenen Dialekte der Eltern. I

Dialekt zu sprechen. Entsprechend dieser Konstellationen 

gibt es also Dialekte, die Sprecherinnen und Sprecher ver-

lieren (z. B. Niederdeutsch), Dialekte, deren Sprecherzahl un-

gefähr konstant bleibt (z. B. Sächsisch), und Dialekte, die 

Sprecherinnen und Sprecher gewinnen (z. B. Berlinisch). I
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Abb. 4: Prozentuale Unterschiede der gesprochenen Dialekte der  
             Befragten und Eltern (Deutschland-Erhebung 2017)
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